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Ales für die Kindef
Künstliche Befruchtunt Das Verfahren
ist Routine bei ungewollter Kinderlosigkeit.
Uneins sind sich Experten jedoch über
die medlzinischen und ethischen Grenzen * t ,

Eamlltevonviden

&i*-..



A
tt

:fllUmichou

Sch6ptunEsakt Per InjeLtion erfolAr die BefruchtunA

ci t  Xal l rar ina Lrnd jul iLrs laut iJr
köDr)en, sind sie kaum nodr zu
hal len. l5 Monalc sind di{ '  ̂ \ i l

lingc ah, da isl allcs noch ncu Lrnd aul
regcnd: \{amas I landtasdrc, dcr \ogcl
aLrfdel) I:ensftybrctt. dcruind Ln dcn
Bäumcn., , l l i rer is l  immcr in Ur\rc
gung , scul7l ilrc Muller lluü Schnrau
dcr und lächclt  nachsichr ig.  Dic:Jl
J:itrriile aus l ranklirfl ha{ lange aui dcn
liubrl wartcn rniisscrr.

* ä h
Denn nirht im llirchtigcn \'o'Jrent

dcf Leidenschälr entstandcn die bci
dcn lOeincn, sondern iIl eine. nx'diri
nischen I'rozcdur, dic sich bei Rüth
Schmauder ( jber drei  lahre hrnrog
Xarharina und Iul ius rxrdcn ur frnfr
lreirischale gez€ugl, briIn fiinlicn \cr
such ei rr kilnsllichcn lleimchrLrnü.
I)a/rr  \ rarcD ScbDraudrr und ihr \ lanr l
\rieder und r{iedcr nach Saarbnickcl
gereist, in dic I'raxis dcf l:ruchrbarkcit5
Doklorcn 1 haclc, Ilappcl und (;irbel.

Keine Auswahl erlaubt

.,\!ir köüllcn urrgclvo1ll kindcrloren
Paarcn $'citaus bcsser u d r.hni'llrl
hellen, wenn dic Gcsctze ir Dr'ursch
Iand nicht so vcral(cl $ärcn'. argcrr
sich ̂ ndrcas Gicbcl. Da cs i!) der hür
desrcpLrbl i l  dLrrch das I :DrbnoncD.
schLrlz Gcselzverboten ist. ., übcrschiis
sige l:mbryonen horzustcllen, muss
jeder iln (ilas gczeuglr llcnsch di:r
\{Lrrlpr auch .ingcpflmzl $crdcn. llrr
Selekion 'r'enen und urrcrtcn Lc
bens soll so vorgcbcugt scnr. Dt)clr dcr
\{angcl an ̂ usü'ahl Drindcrt dic

ah
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Reproduktionsmelhoden Es gibt einige Maßnahmen, um die Empfängnis zu
unterstützen. Diese zwei Techniken verlegen die BefruchtunS nach "drauBen'

Erwachendes Leben im Reagenz

reifer E-rzellen

B€fruchtung
der Eizellen
in der Petrischale

IVF
Die lnvitro-f ertilisation
kommt Ärm Einsatz,
wenn Eizelle und Sper
mien im weiblichen
Körper nicht zueinander
finden, etwa wegen
verlegter Eileiter. Die
Keimzellen werden
daher im Reagenz zu-
sammengebracht. Für
die Befruchtung muss
ein Spermium selbst-
ständig eindringen-

4lUifr5öhoul

Do( liegl die Anzzhl der erfolgeich
eingeleiteten lkhwangerschalten bei-
nahe doppelt so hoch wie bei uns"

Ftir Diskussionsgtofr sor8te die Re-
produkionsmedizin seir ihrcn Anf ün-
gen, derlrl die Zeugung eines Men-
schen ohne den Geschlc'chtsakt galt
frt viele als Tabübruch. Ende der
7o,erjahIe cntstand eßtmals ein
Mensch aüf diese Weise. Britische
Mediziner hatten die Keimzellen des
Ehepaa-rs Bmü/Il im Reatenzglas
zusammengefühn und so eine "ln vi-
trolBeft uchtung CFertiliiation, kurz:
IVn bewtukt. Am 25. h i 1978 wü-rde
Luise Bror^a! das erste sogenannte
Retonenbaby, per Kaiserschnitt 8e
boren - gesund und wof aüfbis heu-
te. Mitderweile leben mehr als drci
Millionen künstlich gezeugte Men-
schen aufderwelt. Allein in Deutsch-
lard sitd es über lmü)o.

Dass die künsdiche Beftuchtung
"Serieru€ife" erlangen wärde, war
nicht unbedingt voöera$€hen. Ne-
bcn dcn Bcfindlichkeiten in der Gc-
setlschaft gab es auch medizinische
Bcdentm: Würden sich dic finder
normal entwickeln? Hcute ist die
Fortpna.nzurysmedüin technisch
weit fongeschitten und 8es€[schaft -
lich etablien. Die eFten -Retonen-
kinder" sind bereits zu gesunden ,un-
gen Erwachsenen hemngercifr. l-ou-
is€ Brown etrda wird in diesen Tagen
selbst zum ersten Mal Muner. Zwei
fel an Sitdichleit und Sicherheit der
versclnedenen Methoden bleiben
dennoch bestehen.

Meh. Fehlbildungen

So ! 'eisen Studien inmer wieder aüf
ein leicht erhöbtes Fehlbildungs-
dsiko känstlich gczzugler Kinder hir).
Fluchtbarleitsmediziner argunentie-
r€o, dieses Risiko eBebe sich aus "Ko-
hkor€n" wie dem meist höhercn
Äüd der Eltem, nicht abcr aus der
h-idicheD Beftuchnrng selbst. w-rd
h t€in technischen vor8ang auch
IMenklichkeit beschieden, das
trsfto bleibl Denn es sind häuft te-
la& Falitoren wie Alter oder Krarll-
hit, die den ers€hnten Kinders€gen
\,Erhindem und die Beüofrenen me-
dizinische Hilfe suchen lass€n.

"viele Paare entschließ€n sich zu
spät [ür Kinder", sagt Prcfessor

Erfolgsquote der künstlichen ßefruch-
tun& wie ciebel beklagt. Denn die
Schwierigkeit liegt zumeist nicht da-
rin. eine Eizelle zu beftuchten. son-
dem diese danach in die FIaU zurück-
zupflanzcn. Nur etwa 20 Proz€nt der
künsdich beftuchteten Eier nisten
sich crfolgnich cin. oft sind FeNer in
der Eöinformation des Embryos da-
für verantwordich. Diese sollen zu-

mind€st leilweise durch,oxidativen
Süess' aufoeten, den laborlüft und
Lichteinfluss b€wirken. Die l€bens-
rtichti*eit der Embrlonen düden
die Medizher im Vorfeld ab€r nicht
umfassend abH?iEn, wie Gicbcl be-
dauert "ln Dänemark odcr Belgcn
können Ärzte mellrere Eizellcn be'
ftuchten Und von dcn cntstandenen
Enb4ronen den fittesten aussuchen.

Die befruchteten
Eazellen werden
in die Gebärm

eingepflanzt

tcsl
Sind die Spermien fehbetiF
det oder zu wenige und dalEr
nicht in der La8e, in eh E
zu dringen, kann der Soezhlist
ein einzelnes mit dea Pipetb
direkt hineininjizieren. Da
so auch Keimzell-StörunSen
des Mannes übeörückt
werden können, ist die Gefahr
höher, genetische Fehler zu
übertragen.
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Kaus Diedrich, Dircktor der Lübe,
cter Universidits-Frauenklinilc Ab 35
Iab&n lässt auch b€i gesurden Frau-
en die Fruchtbarkeit deudich nach:
Eine 3)-Jätuige braücht im Schnitt
vier Molrate, um auf nonnalem Wes
schwanger zu nrerden, eine 4o-läfui,
ge schon über ein halbes lahr. An den
M?innem nagt der Zahn det Zeit
ebenfals: lhre Samenzellen verliercn
ab dem 35. tcbensjahr an Tempo
und Zelslrebi*eit. Somit ist der im-
mer späteE Wunsch nach Kindem
{siehe Grafik r€chts) ein crund, dass
Paarc medizinische Hilfe bei der
Familiengrüldung in Anspruch neh-
men maissen, wie Dieddch betonl

Grände de. Unftuchtbarkeit

Doch auch veßcNedeoe Störungen
t€wirken dies: Bei Frauen sind €:s
oft anatombcle Anomalien. die eine

verciteln - etwa
verengte Eileiter oder eine fehlgebil,
dete Ceb:irmutter Beim MaIm kann
ein in der Kindheit übersehener Ho-
denhochstand dazu ftihren, dass er
später nicht genug intakte Samenzel-
len bildet. Zudem sollen Umweltein-
flüsse wie hormonaki!.e Substanzen
im thnkwasser die Zeugüngstraft der
Männer beeinEächtigen. ln einem
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Ihittel der Fälle liegt ca an beiden
Parmem. Oft stimmt auch einfach
die ,Chemie" nicht Botenstofre. die
beim Rendezvous von Ei und Samen
eine vermiftelnde Rolle spielen,
"vertr:dgen" sich in bestimmten Paar-
konstellationen nicht. flann ist ieder
Einzelne fruchtbar, doch gemeiosam
klappt es nicht. "B€i uns kam so
ziemlich alles zusammen', deutet
Torsten Schmauder an. Ein Jahr lang
bemühten er ünd seine Fmu sich ver-

Das lange Warten
Sozialea Wandel Deutsche Frauen
bekommen ihre ersten Kinder immer
später, im Schnitt mit fast 30 Jahren.

,Viele Paare entschließen sich
zu spät ftir Kinder"
Professor Klaus Diedrich, Direktor der Frauen-
klinik der Universitätsklinik Lübeck

gcblich um Nachwuchs, datrn such-
ten sie die Fruchtbarkeitspraxis auf.

Aüfrrendi8e Prozedul

Don empfahl man ihnen die soge-
nannte inträzytoplasmatische Sper-
mienintektion oCSl). Die Saaörü-
cker Spezialisten iniizierten dabei ein
Spermium von Toßten Schmauder
direkt in eine reife Eizelle s€iner Frau.
B€i der Methode gehen die Mediziner
noch weiter als bei der "klassischen"
M Diese vedegt das Stelldichein
r{)n mütterlicher Ei- und väte icher
Samenzelle lediglich nach draußen,
eindringen muss der Samen dabei
selbGt (siehe crafik Seite 26).

Damit die auirendigen und teuen
Verfahrcn mdSlichsr von Erfolg ge-
könt $€rden, b€dienen sich Frucht-
barkeitsmediziner weitercr Kunst-
griffe Medikamente unterdräclen
zunächsr den Eisprung der Fralr, üm
dalm möglichst viele Eier zur Reife
zu bringen. So kann der Mediziner
Icinzellen fih mehrcrc -Ansätze" aus
den Eierstöcken abziehen. He[scht
aber erst eifinal Leben im Reagenz.
können deutsche Mediziner nichr
mefu aus dem Vollen schöpfen. Em-
bryonen gelten lor dem Ges€E als
-schü nswertes Leb€n". Es ist ver-
boten, Bie in beliebiger Stückal
herzrrstellen, um sich den besten
aussuchen zu können.

Deshalb düden pm Behandlung
nraximal drci Embryonen in der Pe-
Eischale zum l€ben erwachen. In
dies€m Höclßdall mäss€n alle der .
Mutter übertraSen werden. Eine Ddl- !
tiqgsschwängerschaft ist riskant lmd 3
passt auch nicht iedem itr das hmili- t
äre l(onzept, dennoch gehen man, E
che das Wagnis ein, um höhere Chan- ;
cen zu habeq dass sich wenigstens !
ein Kind einnistet. Weiden es dann €
drei, kommt so manches Btempaar i
in die Situation, nun doch üb€r t€- S
ben und Tod richteü zu müssen: t(on- i
kurriert dullh die Mebrlings- > F
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schwanterschaft das vorma.ls,,schüt-
zenswene l€ben" mit dem der Mutter
oder drohen starke Behinde ngen der
Kinder, sind Arzle befugt, die Spärab-
treibung eines Kindes durcluuJüluEn.

Komplizie.te Schwangerschafl

Ruth Scbmaüder wollte beim fünllen
Versuch ebenfalls sichergehen Und ließ
drei Embrlonen einsetzen. Zwei niste-
ten sich ein. Die Folge Sie erwfiete
Zwilinge. Doch bereits den zweisamen
Wet in das lrben überschattet eine
höherc KomplilatiorFrate. Ein,Notaus"
der Schwangerschaft wärc für Rurh

Sclnnauder aber nicht ill liüge gekom-
merL "Als ich im tntraschall ges€hen
habe, *'ie sich die beiden b€w%en, da
!€ren es meine Kinder' Katharina utd
Julius kamen per Kaiseßcbnitt arwelt
- einige Wochen zu ftüh, wie die Hälfte
aler Zwillin&. Außendem würde ein
Herdehler bei ihnen festgestellt. Doch
dieser scheint sich glücllicherweise in-
zwischen ausgewachsen zu haben.

"Die ganze Prozedur tönnte leichter
s€in, wenn wir eine Vonuswahl üefren
dürften", sagt Icaus Diedrich. Dies€
sollte innerhalb eines,,Reprodukions-
ges€E€s' l alisiert werden, meint der
Frauenarzt. "Möglichen Missbrauch

Gesund und munter: ln Januar
erwartet sie ihr erstes Kind

Louise Brown,
erstes "Retortenbab/ der Welt

könnte das Gesetz gleich einschrän-
keit-" Kritiker sehen nah ich die Ge-
fahr, dass mithilfe der ftäimplantations-
diagnostik (PID),,Wunschkinder" nach
dem belorzugten C,€schlecht lmd mög-
lichst idealen Genen ausge$,älüt wür-
den. "Solche Kriterien sollten nur von
Intercss€ sein, wenn dcrvcrdacht einer
gcnetischen Störung besteht", bctont
Diedrich.

Selbstbegrenzungaust€hebelt I
Ein solcher Verdacht entsteht aber -!
durch die unteßdime ftnpm"gtl" ä
häufig überhaupt erst Manche geneti- :
schen Defeke haben zur Folge, dass E
die Betrofrenen unftüchtbar sind. Da- 3
durch vererben sie den cenfef ernicht g
weiter "Diese Selbstlimitierung heb€h I
wir aus. wenn wil so einen Fall behan- "ä
deln', räumt Kaus Die&ich ein. Dann -g
erben die künstlich gezeugten Kinder E
die Störung, die zur Unfruchlba-rleit I
ituer Elter;gefüh( hat. Schlimmsten- €
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Steiler AnslieS Das erste deutsche
Retortenbaby kam 1982 in der
Universitäts-Frauenklinik Erlangen zur
welt. seitdem hat sich die künst-
liche Befruchtun8 zu einem Routine-
Verfahren bei ungewollter Kinder-
losigkeit entwickelt. Neben IVF und
lCSl (siehe Seite 26) kommen auch
spezielle Besamungstechnikem 2um
EinsaE. Sp€zialpraxen führen die
Behandlungen züm€ist ambulant durch.

Kostenb€dingter Rückgang Durch
das 2004 in Kraft getretene GesunG
heitsmodernisierungsgesetz zahlen
die gesetzlichen Kmnkenkassen
nur noch drei Reproduktionsversuche
statt vier, Zudem müssen die Paare
50 Prozent der zirka 3000 Euro teuren
Behandlung selbst übernehmen.
Dies lieB die Anzahl der künstlichen
Befruchtungen in den vergangenen
zwei lahren deutlich zurückgehen-

Anzrhl dcr küßtlich.n B€fruchtunten
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falls sind sic schwer kar*, lciden enva
an Mulovividose. (;ünstigenfalls müs
s€n sie nur selbst zum Reproduktions
mcdüiner. wenn sic sich später Kindcr
wünschen,

SolcheSchwieri*cilenbestärken(Ii
tikcr und Befürwoncr der liruchtbar
keitsmedizin gleichermaßen in ihren

Positionen. "DcI ̂ nspruch auf Kind€r
sollte nichl so absolut scin, Dinge zu
tun, dic möglicherwcisc neue großc
Problemc schaffen", gibt Professor Li
nus ceislcr zu bedenkcn, der bis 2005
Sachvcrsüindiger dcr 0nquete-Kom
mission "Ethik und llcchl der moder
nen Mcdizin" war Paarc ohne Kinder
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scien nichl zwangsläufig unglücklich
"Unfruchtbarkeit ist eine Krankheit. Wlr
bnuchen mehr Spielraum, um sie bes_
ser zu thempiercn und auftrctende
Probleme zu kontrollieren", findet An-
dreas Giebel. Man müsse in einer al-
temdcn Gesellschaft jene unterstützen,
die allcs lun, um für Kinder zu sorgen. r
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